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TV

Dialog-Pingpong 
im «Tatort»
Nora Tschirner (Bild) und 
Christian Ulmen waren 
in der «Tatort»-Folge «Der 
treue Roy» gut bei Laune. 
Der Mix aus Krimi und 
Komödie gefiel. SEITE 22

Montag, 25. April 2016 Forum Seite 23  

Projektleiter brauche ich das bes-
te Gerät – nur so kann ich bei der
Arbeit auch mein Bestes geben,
selbst inmitten von Maschinen-
lärm kommunizieren und täglich
geschäftliche Telefonate erledi-
gen.» Er leidet ebenfalls an einer
Hochtonschwerhörigkeit, seit er
im Alter von zwei Jahren er-
krankt war. «Nur mit einer guten
Hörhilfe kann ich mein Leben ak-
tiv gestalten und Herausforde-
rungen annehmen.»

Brigitte Senn, die in der Admi-
nistration der Interessen-
gemeinschaft Gehörlose und
Hörbehinderte (IGGH) arbeitet,
doppelt nach: «Ich muss diesen
Betrag aufwenden und mir eine
gute Hörhilfe leisten, um im Be-
ruf neben Nichthörbehinderten
voll konkurrenzfähig zu sein –
sonst habe ich keine Chance.»

Umstrittene IV­Praxis
Deshalb finden Senn und Nicita
die Pauschalabgeltung der IV
alles andere als ideal. Zwar gibt es
für schwer hörbeeinträchtigte
Menschen wie sie eine Härtefall-
regelung, gemäss der sie zusätz-
liche Unterstützung beantragen

Trotz Hörbe­
hinderung voll

im Leben: Für
Brigitte Senn
und Claudio 

Nicita nur mög-
lich, weil sie ihre

Hörgeräte mit-
    finanzieren. abl

vier einstellbaren Kanälen kos-
ten schnell einmal an die 8000
Franken für beide Ohren. Seit
2011 zahlt die Invalidenversiche-
rung (IV) aber nicht mehr bis zu
3355 Franken daran, sondern neu
nur noch 1650 Franken. Die hap-
pige Differenz von mehreren
Tausend Franken müssen Betrof-
fene, die ohne Einschränkung am
Alltag teilnehmen wollen, selber
berappen.

Claudio Nicita ist einer von ih-
nen. «Zugegeben, ich habe hohe
Erwartungen an eine Hörhilfe»,
sagt der 34-jährige Berner. Mit
gutem Grund: «Als Ingenieur und

Gut hören hat seinen Preis

«Haneitemfunter schöhtenfol-
gen losensomperdak.» – Wie bit-
te? Brigitte Senn lacht fröhlich.
Solche Hörrätsel aus der Fach-
zeitschrift «Dezibel» zeigen:
Menschen mit einer Hörbeein-
trächtigung verstehen kaum et-
was, wenn sie kein Hörgerät oder
ein schlecht angepasstes Modell
tragen. Sich so im Beruf zu be-
haupten oder schon nur den All-
tag zu bewältigen, ist schwierig.
Die 34-jährige Kauffrau aus Zolli-
kofen bekommt heute trotz ihrer
schweren Hörbehinderung fast
alles mit, aber nur dank einer in-
dividuell angepassten Hörhilfe.

Ohne gutes Gerät chancenlos
Wie wichtig technisch hoch-
stehende Hilfsmittel sind, zeigte
sich unlängst an einem Informa-
tionsabend am Berner Inselspital
zum Thema Hörbehinderung, an
dem sich Hörgeräteakustiker,
Hörgeräteentwickler und Betrof-
fene austauschten. «Vom Hör-
rohr bis Hightech war es ein wei-
ter Weg», fasste Christian Rutis-
hauser vom Hörakustikerver-
band zusammen. Weil die Ohren
24 Stunden auf Empfang sind und
idealerweise vom Grillenzirpen
bis Donnergrollen alles aufneh-
men können, sei bei einer Minde-
rung eine umso bessere Unter-
stützung nötig. «Digitale Geräte
können einige der Probleme lö-
sen, die bei einfacheren Hörhil-
fen auftreten», erklärte er. «Sie
können beispielsweise das Pfei-
fen bei einer Rückkoppelung
unterdrücken oder störendes
Windrauschen, und dank Richt-
mikrofonen können sie die Stim-
me des Tischnachbarn gezielt
hervorheben.» Das ist wichtig:
Wer nicht gut hört, zieht sich
schon bald zurück und wird
einsam.

Diese Gefahr besteht bei Brigit-
te Senn nicht, die aktive junge
Frau hat Familie und Beruf und
steht voll im Leben. Seit ihrer ver-
frühten Geburt leidet sie jedoch
an einer starken Hochtonschwer-
hörigkeit – das heisst, sie braucht
ein Gerät, das die hohen Töne ver-
stärkt. Aber nur gezielt: «Be-
steckklappern zum Beispiel wür-
de sehr schrill, wenn das Hörge-
rät nicht richtig eingestellt wä-
re.» Ein korrekt eingestelltes
Hörgerät kann das Geräusch ab-
mildern. Der Haken daran: Gute
Hörgeräte mit zwanzig statt nur

können. «Das bedeutet aber
einen enormen administrativen
Zusatzaufwand plus Spezialab-
klärungen beim Ohrenarzt und
beim Hörgeräteakustiker», sagt
Brigitte Senn. Ausserdem verset-
ze sie ein Antrag auf Härtefall in
die Position einer Bittstellerin
und erschwere ihren ohnehin
manchmal komplizierteren All-
tag unnötig – buchstäblich eine
Behinderung vonseiten der Be-
hörden.

Mit dem Pauschalvergütungs-
system von 2011 hatte das Bun-
desamt für Sozialversicherung
(BSV) gemäss damaliger Mittei-
lung beabsichtigt, den «Wettbe-
werb zu stärken und dadurch die
Preise zum Sinken zu bringen,
sodass die von AHV und IV
eingesetzten Mittel effizienter
zugunsten der Hörbehinderten
verwendet werden» (vgl. auch
Interview). Da die Preise seither
faktisch aber kaum gesunken
sind, finden Betroffene das eine
seltsame Methode zu sparen.

Einzig die Empfehlung des
BSV, Betroffene sollen verschie-
dene Modelle von Hörgeräten
testen, unterstützt Claudio Nici-
ta: Was für den einen passe, müs-
se für jemand anderen noch keine
genügende Lösung sein – deshalb
sei es wichtig, sich gründlich um-
zuschauen und beraten zu lassen.
Auch Brigitte Senn empfiehlt:
«Man muss verschiedene Geräte
nacheinander jeweils mehrere
Wochen probieren, um das geeig-
nete Modell zu finden.»

Dass so junge Menschen wie sie
beide von einem Hörverlust be-
troffen sind, ist zum Glück nicht
der Regelfall, die Wahrschein-
lichkeit einer Schwerhörigkeit
steigt erst mit zunehmendem Al-
ter. Claudio Nicita hat die genau-
en Zahlen für die Masterarbeit
seiner betriebswirtschaftlichen
Weiterbildung zusammengetra-
gen: Während eines von hundert
Kindern unter 14 Jahren hörge-
schädigt ist, sind bei Erwachse-
nen im Alter von 45 bis 54 Jahren
schon acht von hundert betrof-
fen. Bei den unter 65-Jährigen
leidet jeder Fünfte unter einer
Hörminderung, und in der Al-
tersklasse ab 74 Jahren ist es so-
gar mehr als jeder Dritte.

300 000 Betroffene
Das langsam schlechter werden-
de Hören im Alter werde jedoch
weithin unterschätzt, sagt Nicita:
«Vielen scheint das vorerst nicht
so schlimm, sie glauben, noch
nichts unternehmen zu müssen»,
weiss er aus Erfahrung. «Neue
Studien haben aber gezeigt, dass
die geistigen Fähigkeiten bei
einer nicht behandelten Hörbe-
hinderung stärker abnehmen,
vermutlich wegen der verstärk-
ten Isolation der Betroffenen.»

Insgesamt tragen in der
Schweiz rund 300 000 Menschen
ein Hörgerät. Sie alle verstehen
ohne Hilfe nur so rätselhafte
Worte wie die eingangs aufge-
führten «Haneitemfunter schöh-
tenfolgen losensomperdak». In
echt bedeuten diese ganz einfach:
«An einem wunderschönen, wol-
kenlosen Sommertag.»

Das können aber nur hörende
Menschen verstehen. Und jene,
die eine gut angepasste Hörhilfe
tragen. Claudia Weiss

GESUNDHEIT Nur mit einer 
optimalen Hörhilfe können 
sich Menschen mit einer Hör-
behinderung auch im Beruf 
behaupten. Seit die IV ihre Bei-
träge gekürzt hat, ist das oft 
nicht mehr der Fall. Es sei 
denn, die Betroffenen greifen 
tief ins eigene Portemonnaie.

Hightech fürs 
Ohr: Beispiel 
eines qualitativ 
hochstehenden 
Hörgeräts (Mo-
dell Bolero V 
von Phonak). zvg

BUNDESAMT FÜR SOZIALVERSICHERUNGEN

«Kein Geld für teuren Zusatzkomfort»

WO BETROFFENE HILFE FINDEN

Der Selbsthilfeverein Pro Audito 
Bern bietet Informationen rund 
um Hörbehinderung und finan-
zielle Unterstützung bei der Hör-
gerätebeschaffung. Der Verein 
organisiert Freizeitaktivitäten, 
Weiterbildungen und Kurse in 
Zusammenarbeit mit der Inte­
ressengemeinschaft Gehörlose 
und Hörbehinderte (IGGH). Die 
Interessengemeinschaft schafft 

auch Zugang zum kulturellen, 
politischen und gesellschaftli-
chen Leben. Für junge Men-
schen mit Hörproblemen veran-
staltet Jugehörig, der Verein für 
junge Gehörlose und Schwer-
hörige, diverse Anlässe. clw

Infos/Kontakte: www.proaudito­
bern.ch; www.iggh.ch;
www.jugehoerig.ch

«Nur mit einer guten Hörhilfe kann ich 
mein Leben aktiv gestalten und Heraus-
forderungen annehmen.»

Claudio Nicita (34), hörbehinderter Ingenieur/Projektleiter

Herr Sohns, ist es nicht zynisch, 
die Beiträge an die Betroffenen 
zu senken und zu erwarten, dass 
damit die Preise für Hörhilfen 
sinken?
Harald Sohns: IV und AHV haben 
das Problem, dass die Hörgeräte-
branche zu hohe Verkaufspreise 
verlangt. Leider können die So-
zialversicherungen nicht direkt 
auf die Verkaufspreise ein-
wirken.

Darum wird die Last der Bei-
tragskürzungen auf die Betroffe-
nen abgewälzt?
Die Betroffenen verhalten sich 
auf dem Hörgerätemarkt mehr-
heitlich nicht wie preisbewusste 
Konsumenten, sondern kaufen 
ohne weiteres teure Geräte, die 
ihnen von den Verkäufern emp-
fohlen werden. Die bestmögliche 

Lösung für die Versicherungen 
ist es daher, Beiträge auszuzah-
len, die für ein günstiges Gerät 
mit genügender Leistung aus-
reichen. Eine kleine Kosten-
differenz zulasten der
Versicherten schliessen wir 
dabei nicht aus.

Kein Wunder, fühlen sich Betrof-
fene seit Ihrer Kürzung deutlich 
schlechter versorgt.
Unsere Evaluationen zeigen ein 
anderes Bild: Die Versorgungs-
qualität und die Zufriedenheit 
der Betroffenen – mit Ausnahme 
des finanziellen Aspekts – haben 
sich mit dem Pauschalsystem 
nicht verschlechtert.

Betroffene sollen laut Ihrem Amt 
«Geräte der tieferen Preiskate-
gorie prüfen und Anbieter ver-
gleichen». Die Betroffenen sa-
gen aber vielfach, ein 800-Fran-
ken-Gerät genüge nicht – ganz 
egal von welchem Anbieter.
Die Aufgaben von IV und AHV 
sind im Gesetz klar geregelt; es 
gehört nicht zu den Aufgaben der 
Versicherungen, teuren Zusatz-
komfort zu finanzieren. Es wäre 
nicht vertretbar, wenn Sozial-
versicherungen sehr hohe Geld-
beträge der Allgemeinheit ausge-
ben würden, nur weil die Versi-
cherten beim Kauf eines Hörge-
räts nicht auf den Preis schauen.

Interview: clw

Die Pauschalvergütung für 
Hörgeräte geht zulasten der 
Betroffenen. Das jedoch be-
streitet Harald Sohns vom 
Bundesamt für Sozialversiche-
rungen (BSV).

Harald Sohns, 
stellvertretender 
Leiter Kommu-
nikation im 
Bundesamt für 
Sozialversiche-
rungen (BSV).


